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Das große Mbeken von San Salvador.
Erlsbmsfe und Schilderungen eines Augellgougsn.

Auf einem Horpedoöoot.
von willx vicrbaum.

- Die M nfchheit ist fdt drei Iahren so
ikf in'SÜiit und Tränen getaucht, und
das große Krieqöclmd hat sie bereits so
stumpf gemacht, daß eine gewaltige
Katastrophe, von der Natur anstatt bon
Menschenhänden hervorgebracht, kau,'
flock) denselben erschütternden Cinbrnrf
hervorruft wie in früheren friedlichen
Jahren.

So hat auch
' das vor Monatsfrist

siattgefundene große Erdbeben in San
Salvador und der Auöbruch bc3 lange
ruhenden Vulkans, infolge dessen schöne,
blühende Städte und Dörfer völlig zer
stört, taufende von Menschen heim und
brotlos wurden, wohl Schrecken und
Grausen verursacht, aber lange nicht m
dem Masze, wie es ein so sichtbares
Natursckmuspicl, eine so folgenschwere
Katastrophe es 411 jeder anderen Zeit ge
tan hätte.

Es gibt ja ohnehin nicht allzuviel?,
die Bescheid wissen oder auch nur In
teresse hegen, wenn es nicht ein ge

stürzte ich, halb fallend, halb gleitend
die Treppe hinunter. Auf dem ersten
Absatz angelangt, fielen oben die Wände
ein und verschütteten die Einsen. Den
Ncfl rutschte ich in Kalk und (Geröll, in
eine Staubwolke eingehüllt, die selbst
das elektrische Licht nicht zu dnrchdringen
vermochte.

Auf der Straße wurde ich von dem
Menschen ström mitgerissen, der dem
nahen Park zuströmte. Von dorther
tönte ein dumpfes Murnicln nebst
Schreien und Heulen vom nntcrirdi-sche- u

Grollen unheimlich begleitet. Im
Park lagen die meisten Menschen ans den
Knieen, wehklagend und die Gnade de

Himmels anflehend. .

Ich eilte fort und geriet in die total
kopflos gewordene Menge, die die ein
fachst Art sich zu schützen nicht bedachte.
Acngstlich krochen die Leute an den n

Wänden entlang, "anstatt die
Mitte der Straße einzuhalten. Gerade
vor mir warf sich ein Mann auf den

Stofzes: Eins zwei b'rel",' da
streckte mich die Erschütterung zu Boden,
und ich sah, wie sich die 50 Fuß hohen
Säulen des Palacios über mich neigten.
Ich glaubte, mein letztes Stündlcin sei
gekommen, und wie ein Wunder schien
es mir, dafz die Fassade wieder in ihre
frühere Lage zurücksank. Dem Baumei-stc- r

fei Dank. daS Haus hielt; denn es
war made In Germany".

Auf Umwegen schlichen wir nun auf
die Plazuela des Teatro, gegenüber dem
Teatrg National, von wo aus sich der
Vulkan San Salvador gut beobachten
lieft. Der letzte heftige Stofz hatte ein
Hrllentor des Berges geöffnet. Zum
Glück für uns an der der Stadt
San Salvador gegenüberliegenden Seite.
Blnticnot färbte sich der. Himmel über
dem Berge und der Feuerschein wuchs
zusehends. Da der Krater sich nicht an
der Spitze, sondern an dem jenseitigen
Abhang gebildet hatte, hob sich der Berg
in der feurigen Umrahmung wie ein

dert um Sturm und Wellengang findet
da attackierende Geschoß seinen Weg.
b!Z sein scheußlicher, roter, glatter Kopf
in die stahlgepanzerten Flanke "xrm,
Schotten zerreißt, Maschinen zerschnitt
tert und freie Bahn schafft sür da

glucksende und gurgelnde Wasser, dos
olles Lebende und Tote mit sich hin
unterreißt. Ein Offizier erklärt mir

genau Bau und Wesen M fünfteiligen
Torpedos, dessen Kopf den Sprengstoff
und die Pistole zum Entzünden des
Sprengstoffes enthält; Schwimmkan,
mer, Preßluftkcssel, Maschinenkammei
und Schwanzstück mit den Propellern
und den Vertikal und Hor!zonialrudcn
schließen sich an.

Vom Kommandoturm aus werfe ich

zum Abschied noch einen Blick über die

imposante Flottille, und emsigste Arbeit
zeigt sich in der Runde. Dort schleppen
Mannschaften Kohlen in die Bunker,
drüben stehen sie in Reih und Glied zum
Mannschaftsappell, hier bilden sie einen
Kreis, da Jnstruktionsstunde auf Deck

abgehalten wird, nebenan werden Hange
matten gerollt und die Bordwände im
Pinselstrich verschönt. Müde v'om Streif
zug und Schauen lasse ich mich im be

quemen Stuhl der Messe bei" Komman
danten nieder und plaudere mit ihm,
diemeilen nebenan die Schreibmaschine
des Adjutanten tippt und das Telephon
läutet. Mancherlei erzählt er mir von.
seinen Fahrten, von denen nie einer wis
sen kann, ob sie zur glücklichen Heimkehr
führen. Aber, bemerkt mir der Boots
kommandant, Immer voll und bei",
heißt eine alte Seemannsrcgel; was der
Seemann tut, muh ganze Arbeit sein;'
nicht für Ruhm und Ehre des einzelnen
und des Schiffes zieht er hinaus, son
dern für die Sache.

eS ist heute gerade fleischloser Tag.
welche dernünstige Einrichtung auch die

Warine kennt der Raum erfüllt ist
vom Dunst des Kartoffelbreis und der
Zwetschgen, die der Erstürmung harren,
steige in die Räume hinunter, wo mit
Oel und Kohlen die Maschine ihre reich
liche Nahrung erhält, die sie in ewiger
Gefräßigkeit als schwarze Rauchsäulen
wieder hinauöschleudert, neue Atzung er
wartend.

Wohin ich blicke: Alles ist blitzblank
und sauber, das Kleinste wie das Größte,
die Turbinen, die Geschütze, die Lan
cierrohre der Torpedos und diese selbst.
Fett und Oel zu ihrer Einbettung wird
nicht gespart, und extra Schienenwege
sind für ihre Reise auf Deck gebaut, gilt
es. die Geschosse angreifen zu lassen.
Da liegt so eine fchiffkoloßmordende

Ricsenzigarre schußbereit. Eine gute
Summe kostet jeder Schuß, und eine

weise Oekonomie hat dafür gesorgt, daß
beim Ucbcn mit Probetorpedos geschos
sen wird, die ohne Sprengladung beim
Sterben der Krast durch eine Vorrich
tung an die Oberfläche steigen und so
wieder eingefangen Werders! Sechs Me
ter mißt der Torpedo, dieses Wunder
werk genialster Technik, da, dem Lan
cierrohr entflohen, mit einem Sprung
ins Meer taucht und, kaum in seinem
Element, lebendig wird und als Unge
Heuer des Meeres tausend geheime Kräfte
in Sturm und Angriff setzt; unbehin

mer nd das Elend um unS leuchteten.
Jede Haus war beschädigt, und min
destenl achtzig Prozent der Gebäude
nicht bewohnbar.

Der achte Juni war nicht die.' besser
als die vorangegangene Nacht. Da be-

bende Gefühl hatte sich den Nerven so

mitgeteilt, daß es einen überhaupt nicht
mehr verließ. Wie sahen die gestern
noch so hUbschen Mädchen ans grau
weiße Gesichter ohne Pude" und
Schminke, das Entsetzen in den Augen,
zitternde Nervosität in allen Gliedern.
Bei mir überwog der Hunger die Nervo
sität. So wagte ich denn einen Satz In
die Küche eines bekannten und erwischte
ein Stück Brot. Nach drei Sekunden
war Ich wieder draußen. Am achten und
neunten Juni litten die Einwohner
sckMr unter dem Mangel an Lebens
Mitteln und namentlich an Wasser. Mich
waschen zu können war mein höchster

Wunsch; denn ich 'ir ganz und gar
mit schmutzigem Schlamm bedeckt. In
der Nacht dauerten die Erschütterungen
an, dre eiiun nicht schlafen ließen, und
auch der folgende Tag brachte keine Ber

änderung. Um das Maß des Unglücks
voll zu machen, rasten jetzt täglich die

tollsten Gewitter.. Das Wasser drang
durch die Risse in Dächer und Wänden
und vollendete die Zerstörung. In der

dritten Nacht konnte ich mich, vor Mi!
bigfeit kaum noch aus den Beineu halten,
und ich legte mich Im Part (wir schlafen
auch heute noch draußen), wie ich war
auf die Erde unter eine Palme. ' In
kurzen Zwischenräumen bebte und zit
tertc es noch, einmal stärker, einmal
schwächer. In meiner Ucbermiidigkeit
störte mich weder das Beben, noch der

strömende Regen, und am nächsten Mor
gen wachte ich steif und völlig durch

näßt auf, und wie mir ging es Tau
senden. Ich wagte mich ins Hotel, stahl
einen Eimer Mass aus der iillche und
nahm eine kalte Dusche, die mich wieder

beweglich machte.
Seit acht Tagen geht dieses Nomaden

leben nun seinen Gang, und man lebt im
Freien und mehr und minder den

Elementen preisgegeben. Und doch holt
man sich weder Lungenentzündung noch
sonst eine Erkältung. Was ich mir da
bei zuzsg, war ein gewaltiger Appetit,
das Luzuriöscste, was, es jetzt gibt;
denn die Preise der LcbenDnittel gingen
natürlich sofort sehr in die Höhe. ,

Zum Glück griff die hiesige Regierung
gleich ein, wie es überhaupt nicht genug
zu bewundern ist, mit welcher Ruhe und
Ordnung Alles vor sich geht. Der Be

lagerungszustand war erklärt worden,
und nachdem in den ersten Tagen ein

Dutzend Spitzbuben erschossen wurden,
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Wenn man an einem Abend auf einer
kleinen Dampfpinasse durch den Haftn
von Wilhelmshaven fährt und kommt
dabei an einem leeren ausgedehnten An

legeplatz vorüber, der, kommt man am
nächsten Tage wieder, plötzlich mit et

lichen Dutzenden von unter Rauch lie

genden Torpedobooten besetzt ist, die in
der Nacht von irgend einer Streife zu

rückgekommen sind, so macht das auch

auf den kältesten Beobachter einen der

Müssenden Eindruck; es ist ein effekt-

volles Belegstück ununterbrochener Bctä
tigung und zeigt die pausenlose Wach
famkeit. In langen Reihen liegen die

scharfgefchnittenen schwarzen Boote hin
ter und nebeneinander, leise spielen die

Hafenwellen um die Planken, und flinke
Matrösen eilen betriebsam hin und her,
um die äußeren Spuren der Tätigkeit
der letzten Tage draußen im Meer zu
beseitigen und aufs neue das Schiff
ausfahrtbereit zu machen.

Die Hauptstärke des Torpedoboote?
liegt In feiner Schnelligkeit, und man
baut es daher so leicht als möglich, und
alle irgendwie überflüssige Belastung
wird dabei vermieden. Schon in der

Form gibt sich seine Tendenz zur
Schnelligkeit kund: Alles scharfkantig,
spitz zugeschnitten, schmal. Das Tor
pedoboot ist der größte Feind der großen
Schiffe In der Schlacht und sein Heran
gehen ans Leben und Sterben macht
auch vor der Nacht nicht Halt; hat es

seine totbringenden Schüsse abgcgeöen
und den Gegner vernichtet oder wundge
schösse, so ist, selbst wenn es nicht
mehr zurückkehren sollte, sein Verlust
kleiner als der durch einen einzigen
Bolltreffer erzielte Gewinn. Seine beste
Parade gegen den Feind ist sein Fahrt
tempo und seine Kleinheit; es muß da

her auf Panzer verzichten, trotzdem fein
Erbauer weiß, daß ein gutsitzender

' Schuß des Gegners dem flinken Gesellen
leicht den Tod bringen kann. Ein mo
dernes Schlachtschiff läuft ungefähr 20
Knoten szirka 37 Kilometer) in der
Stunde, ein moderner, kleiner Kreuzer
bringt es auf 30 Knoten, ein Torpedo
öoot aber saust mit einer Höchjtgeschwin
digkcit von etwa 3? Knoten durchs Was
scr, und ist somit schneller als das
schnellste Kriegsschiff, das es Im Wett
lauf mit ihm nicht aufnehmen kann.
Dementsprechend müssen die Maschinen
eines Torpedobootes außerordentlich
stark sein; die Zahl ihrer Pferdestärken
beträgt ca. 2,000, ihre Tonnenzahl
aber nur ca. 6M, während beispicls
weise ein Linienschiff mit ca. 2f),000
Tonnen durch ca. 31.000 Pferdckräfte
getrieben wird. Vorderschiff eines Tor
pedobootcs ist wesentlich höher als Mit
tel und 5?interschiff; diese Erhöhung
und die erhöhte Kommandobrücke dienen
zur größeren Seefähigkcit auch bei den
stärksten Stürmen. Die Länge eines
modernen Torpedobootes ist ca. 80. Me
ter, die Zahl der Besatzung beträgt 100
Köpfe.

Von Beauemlichkeit ist auf so einem
schwarzen Gesellen wenig zu spüren, die
kleine Osfiziersmesse ausgenommen.
Wenn man durch die Räume schreitet,
die eisernen Leitern hinauf und hin
unterklettcrt, muß man sich ducken und
den Schädel- - einziehen, sonst kann man
eine Erinnerungsbcule mit nach Hause
tragen. Achtung Kopfschuß!" riefen
mir die Maschinisten lachend nach, als
ich mit meinem behaarten Oberdeck die
Güte der Eisenjonstruktion beim Er
klimmen einer Treppe ausprobieren
wollte. Jeder Raum ist raffiniert aus
genutzt; es gibt kein Eckchen, das nicht
seine ganz bestimmte Bedeutung hätte.
Die Mannschaftsräume liegen zum gu
ten Teil unter dem Wasserspiegel; in

szängematten schlafen die Leute dicht bei
stimmen. Woche um Woche, Tag und
Nacht sich ablösend, und die Backskisten,
die nur Platz bieten, das Allernotwen
digstc für di: Leute aufzunehmen, kleben

eng aneinander, und neben ihnen dicht
bei hängen die Bänke und Tische an be

weglichen Ringen, um herauf und her
unter gelassen zu werden. Man muß
schon sehr gesund sein, um diesen schwe
reu Dienst auszuhalten, besonders wenn
es hinausgeht in Sturm und Kampf,
alle Fenster und Luken geschlossen blei
ben müssen und nur noch mit künstlicher
Ventilation der nötige Luftwechsel her
beigcführt werden muß. Man kann es
sich beim besten Willen nicht vorstellen,
wie es möglich sein kann, neben der Be

satzung noch 400 Mann an Bord zu
nehmen, und doch brachte ein deutsches

Torpedoboot, wie mir der Kommandant
bei unserem Rundgang erzählt, vor
einiger Zeit dieses Kunststück fertig, da
es galt, nach der Seeschlacht vor dem

Skagerrak Schiffbrüchige vor dem Er
trinken zu retten. Ist das Boot irgend
wo draußen, allein auf eigener Streift
oder als Glied der Flotille, so gibt es

fast nur Dienst und Schlaf; die Heizer
in der Tiefe wissen manchmal nicht, ob

Tag, ob Nacht ist, niemand darf sich

ausziehen, jede Dienstverrichtung n
Oberdeck muß in den Schwimmwesten
vorgenommen werden, und wenn der

Aug das'brandende Meer durchschneidet,
haushoch der Gischt Wände aufbaut, die

niederstürzen und das Vorderschiff über
fluten, wenn das Boot springt und von
den Wellen hin und hergeworfen wird,
als anüßte es mittendurch zerbrechen,
dann heißt's auf die Zähne beißen, sich

festhalten und daS Wasser ablaufen las
sen. Tann steht der 'Rudergänger am
Steuer, und neben ihm auf der Kom
mandobrllcke blickt der Offizier in die

Nacht hinaus. Die Scheinweifericute
stehen auf ihrem Posten, die an den Ge
schützen ebenso, auf und unter Deck war
ten die Leute uf den Befchl, scharfe

Augen lugen nach dem Signalmast, und
in der Funkenbude sängt der Funken
maat die Zeichen auf, sie rasch enträt
selnd.

Ich schreite durch die kleine Küche, w
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schon 1804 zur Ausnahme einer Anleihe
geführt hatten, war das eine ungeheuer
liche Forderung, und die Verhandlungen
zwischen Senat und Bürgerschaft zeigen
deutlich, wie schwer es wurde, die
Summe, von der 4.000,000 Mk. sofort,
der Rest in sechs Monaten bezahlt wer
den sollte, aufzubringen. Es gelang zu
erst nur, zu 3.000,000 Mk.. die bereits
von der Admiralität aufgenommen wa
ren, die Zustimmung der Bürgerschaft
zu erlangen; über die weiteren 'Vor
schlüge Aufnahme, eines Kredits von
einer Million auf den Ratsweinkeller.
30 Prozent, von den Interessen der se
questrierten Waren, eine kontributions
mäßige Anleihe des zwanzigfachen Be
träges des Kopfgeldes für alle, die mehr
als 50 Mk. dazu bezahlten, sollte in einer
gemischten Deputation, wie man es da,
mals nannte, beraten werden. Die Bür
gerschaft genehmigte schließlich die borge,
schlagene kontributionsmäßige Anleihe,
stimmte einer von der Kämmerei aufge,
legten, freiwilligen Anleihe von 2z Mil
lionen Mark zu und war schließlich da
mit einverstanden, daß ein Spielkarten
Stempel eingeführt und eine Renten
Lotterie veranstaltet würde.

Selbstverständlich reichte das alles
nicht aus, um die zum Ankauf des fran
zösischen Sequesters auf die englischen
Waren kontrahierten Schulden zu decken.
Es folgten die Genehmigung einer Wein
und Branntwcin-Konsumtions-Akzis- e,

eine Erweiterung der Erbschaftssteuer,
eine Abgabe von Landhäusern und end
lich eine Erhöhung der Jnfcraten-Stcuc- r.

Daneben gingen natürlich die sonstigen
Steuern einher, und es mußte gleichzei
tig für eine Verzinsung und Tilgung der
gemachten Anleihen Sorge getragen wer
den. So sind die Rat und Bürgcr-Ko- n

vente der nächsten Zeiten fast ausschließ
lich mit Verhandlungen darüber ausgc
füllt, wie man dieser Verpflichtungen
Herr werden könnte. Es war das umso
schwieriger, als durch die
und die Kontinental-Sperr- e der Handel
völlig nieder lag. In allen diesen Jahren
kam kein einziges Schiff in die Pfähle
der Stadt. Wer noch etwas verdienen
wollte, mußte es auf Schleichwegen der
suchen, ein Zustand, der' die Sittenver-Hältniss- e

auf das bedenklichste untergrub.
Kein Wunder, daß Keiner 1807

äußerte, Hamburg sei so tief gesunken,
daß es bereits auf dem Punkte sich?. KaS
letzte ausgeraubte deutsche Dorf ben'ädcn
zu müssen." Senator Weftphalen fchcktt,-sc- hn

1809 die Verluste, die Hamburg
durch die Franzoscnzeit erlitten kcitt
aus 81 bis 91 Millionen Mark. Auf den
Kopf der Stadtbevölkerung .entfiel- -

demnach rund 1200 bis 1350 Mark. Ta
man berechtigt ist. die bereits erwähnte
stärkere Kaufkraft des Goldes auf das
Dreifache gegen diejenige bei Ausbruch
des Weltkrieges zu schätzen, und stellt
man in Vergleich, daß Hamburg jetzt
eine Million Einwohner hat, so kommt
jene Summe einer Belastung von etwa
3h bis 4 Milliarden Mark gleich.

Aber alle diese Bedrängnisse, die die
Hamburger geduldig in der Hoffnung auf
sich nahmen, daß ihnen die Freiheit ihrer
Stadt erhalten bleiben würde, waren nur
in Vorspiel der Zustände, die eintraten,

als auf Dekret Napoleons die Stadt mit
dem 1. Januar 1811 französisch wurde
und Davoust als Gouverneur fein stren
geS Regiment antrat.

Das Festland von Europa hat, soweit
wir seine Geschichte kennen, vier große
Erschütterungen durchgemacht, durch die
die Völker des Erdteils durcheinander
gewirbelt worden sind. Das waren

der Dreißigjährige
Krieg, die napolconischcn Kämpfe und
nunmehr der ungeheure Weltkrieg. Von
zweien dieser Erschütterungen hat Ham
bürg nichts bemerkt. Zur Zeit der Böl
kerwanderung war an seiner Stelle noch
nichts stadtähnliches entstanden, die
Stürme des Dreißigjährigen !krieges
brausten an seinen wohlbefestigten
Mauern vorüber. Um so mehr hat die

Stadt unter den beiden letzten großen
Erschütterungen gelitten. Es ist vor
hundert Jahren nicht mit Unrecht gesagt
worden, daß Hamburg, das noch lange,
nachdem die Völkerschlacht bei Leipzig
geschlagen war, unter der Herrschast der
napoleonischen Befehlshaber Schweres
zu ertragen hatte, für ganz Deutschland
gelitten habe.

In einer Proklamation, die der Fürst
von Eckmühl am 13. Februar 1811 bei

Antritt seines Gouverncur-Posten- s an
den Elbmündungen erließ, richtete er die
Worte an die Hamburger: Um Euren
Handel zu erhalten, wäret Ihr über
mäßigen Aufopferungen, die von der
Habsucht gefördert wurden, unterwor
sen." Davoust, der in Geldangelegen
heiten ein tadelloser Charakter war.
spielte damit auf Vorgänge an, die sich

in der Zeit vor dem Einrücken der Trup
pen des Generals Morticr In das ham
burgische Gebiet am 19. November 1806
bis zur Einverleibung der Stadt in das
französische Kaiserreich ereignet hatten.
Der Gesandte des Kaisers, sein ehemali
ger Mitschüler und späterer Sekretär,
Bourienne, hatte es glänzend verstan
den, den Senat zu schröpfen, indem er
sich den Anschein gab, als ob er ein gu
tcr Freund der Hamburger sei; tatsäch
lich begünstigte er den Konterbande
Handel nur, weil er darin den Zweck sei
ner Bereicherung sah. Er hatte auch
mehrfach direkt Gelder unter allen mög
lichen Vorwänden empfangen, insbcson
dcre bei der Durchführung der Maß
nahmen gegen die infolge des Kantinen
talsystems konfiszierten englischen Wa
ren. In jenen Jahren, als Hamburg
unmittelbar unter Napoleons Macht und
Bann stand, merkten die Bewohner zum
ersten Wale, was es eigentlich hieß,
Steuern zu zahlen. Bis dahin hatten
die guten Hamburger ihr LuzienSchoß,
ihr Kopfgeldund ihr Graben-Gel- d wie
die sonstigen Abgaben bezahlt, ohne da
durch sonderlich gedrückt zu werden.
Jetzt mit einem Male kam die Steuer
not über sie. Dazu gesellten sich Requi
sitionen aller Art, persönliche Unsicher

heit der Bevölkerung, Haussuchungen
und Zudringlichkeiten der französischen
Beamten sowie Zollplackcreien.

Es ist sehr lehrreich, aus der Ge

schichte jener Zeit einiges über die Sum
men zu erfahren, die damals oufge
bracht werden mußten. Dabei ist der
bedeutend höhere Wert des Geldes zu
berücksichtigen und insbesondere der Um

stand, daß bei der Einverleibung in's
französische Kaiserreich das Arrondisse
ment Hamburg auf eine Einwohnerzahl
von nur 137,540, die Stadt selbst nur
auf kaum mehr als 100,000 Köpfen ge
schätzt wurde. Um mit den kleineren

Summen anzufangen, so hatte die Be
fetzung der Stadt 1806 der Kammer
allein 4.200.000 Mk. gekistet, wozu in
den nächsten sechs Monaten noch

1.100.000 Mk. kamen. Diese kosten stei.
gerten sich von Jahr zu Jahr; bis zum
1. November 1809 wurden sie auf 15
Millionen Franken geschätzt. Allein der
Militärgouverneur erhielt 48 Louisdor
Tagegelder täglich. Als die englischen
Waren beschlagnahmt waren, fordert
Bourienne 1807 für diese die kleine
Summe von 16.000,000 Mk. Bei dem
durch die vorausgegangenen Kriege und
ungünstige,. Handelszeiten verschuldete
Zustand der Finanzen der Ctadt, di,

schastlichcS oder politisches Ist an den
nachbarlichen Staaten von Süd und
Mittel-Amerik- a. Man weis,, dah diese
Staaten mehr oder minder Nevolutions-Herd- e

sind, mit immer glimmenden Iun
kcn; und nicht mit Unrecht hält man die

dortigen Rrgicrungssysteme für etwas
locker.

Um so erstaunlicher und erfreulicher
wirkt darin gerade das eben so schwer
betroffene San Salvador, e'n kleiner
Musterstaat in feiner Art. ' Bon deut,
sehen Baumeistern wurden viele der. schö

nen und soliden Prachtbauten der Haupt
,,stadt richtet, die besonders im Ber
gleich mit den Marmor vortäuschenden
Holz und Stuckgebauden der anderen
spanischen Ntpubliken wirken.

Zucht und Ordnung herrschen in San
Salvador, und nie hat sich dieser Segen
so deutlich gezeigt als in den Tagen der

Heimsuchung. Es lebte sich gut in der

Hauptstadt dieser kleinsten, aber bevöl

kertsten der mittclamcrikanischcn Nepu
bliken. Viele Deutsch: hatten sich in

diesem Lande des fruchtbaren Bodens
angesiedelt und es dort, wie überall,
durch Fleiß und Sparsamkeit zum
Wohlstand gebracht. Jetzt liegen ihre
gemütlichen Heimstätten, ihre großen
Geschäftshäuser, wie die aller Anderen
n Trümmern, und die schöne, blühende

Stadt hat sich In ein offenes Lager für
Heimatlose verwandelt.

Die nachstehenden packenden und le

kensvollcn Schilderungen der furcht
baren Tage von San Salvador rühren
von einem der Augenzeugen der Ae

gebenheitm her, der sie einem Freunde
des Sonnicigeblatts eingeschickt, bon dem
sie unS in liebenswürdiger Weise zur
Verfügung gestellt worden sind. Der
Gewährsmann berichtet:

Am 7. Juni 1917, als ich sieben
Minuten vor sieben gerade auf meine
Uhr sah, ließ sich das erste unterirdische
Donnern und Zittern vernehmen. Schon
einigt Tage vorher hatte die Srde leicht

gcbebt, doch niemand dem besondere
Achtung geschenkt. Auch ich nahm scclen

ruhig feinen Platz im Speisesaal des

Hotels ein. Die Suppe war noch nicht

zu Ende serviert, als einige harte Stöße
die Wände erzittern ließen, worauf die

meisten Gäste das Freie suchten, und
einige

' wohlbeleibte Herren Sprünge
machten, die man ihnen gar nicht zuge
traut hätte. Doch auch wir mußten
dieser letzten richtigen Malzeit, die uns
auf länge Zeit hinaus vergönnt war,
bald entsagen; denn der Herr der Unter
Welt machte bitteren Ernst. Tief grollte
und donnerte es unter uns, Scheiben
karstkn, Glas und Porzellan klirrte, und
plötzlich erlosch das elektrische Licht und
die Schrecken dcr, Finsternis vcrgroßcr
ten den Tumult, ttalk rieselte von den

Minden, Stülzle und Tische tanzten

yandango. Wir vesucht.n es mit
Kerzen und Streichhölzern, aber auch

die Kerzen fielen um. Ich sprang auf
und wich noch in der letzten Sekunde
einem großen Büffet anS. das hinter mir

zu Boden kollerte und dessen Glasscher
ben in der Dunkelheit wie Glühwürmer
aufblitzten. Ueber das gefallene Mobi

l,ar sprang ich hinweg und kam zer

schunden und zcrsiosscn aus die Straße,
wo das Schreien und Nuscn fast das
Donnern von un!cn und das Zusammen
krachen der Häuser ülcrtönte. Die

Menschen schienen in der Dunkelheit irr
sinnig geworden zu sein.

Mir fiel meine tkktrifchk Teilen
lampe ein, im ich versuch, mein Z'm
met-z- erreichen, fürfr die Tür ein.

Mte nci.t tan TMt und fand auch

böig tz itj;i a krillare Licht. Tann

Zerstörte Wohnhäuser.

gegen den Himmel ab. Die gefesselten
Dämonen, die in Form von starken
Säuren in den Flaschen der Apotheker
hausten, erhielten ihre Freiheit. In der

Pharmacia de la Cruz roja gab es eine

gcivaltigc Erplosion, und aus dem Häu
sergevicrt am Park stieg kurz nach 'b

zehn Uhr eine schtnarze Rauchwolke em

por, so schwer und dunkel wie die des

Berges, und um elf Uhr war der ganze
Stadtteil ein Fcuermcer. A Lnöschen
war nicht zu denken. Die umliegenden
Hizuscr konnten jeden Moment ganz ein

fallen, und außerdem hatten die ersten
starken Erschütterungen die Röhren der

Wasserleitung rmd Kanalisation zer
stört.

Merkwürdiger Weise beruhigten sich

die armen halblvahnsinnigen Menschen
im Park, als die ersten Riesenflammen
gen Himmel flackerten. Wie eine Er
sbeinung starrlen sie das Feuer und
dessen Widerschein an.

Gegen elf Uhr fing es an Asche zu

regnen, zuerst ganz fein, dann immer

stärker. Das Gehen wurde dadurch un

gemein beschwerlich, und es war kaum

möglich die Augen ofsui zu halten, ob

gleich wir sie doch so nötig brauchten.
Der Feuerschein beleuchtete den Weg auf
unheimlich phantastische Weise.

Wt sollten wir nun die Nacht zu

bringen? In den Häusern war es un

möglich, wir mußten also auf der

Straße bleiben, obgleich sich nach einer

halben Stunde richtiger Regen zu dem

Aschenregen gesellte, wodurch sich 'alles
mit einer widrigen Klcbrigkei! überzog.

Es war ringsum ganz still geworden,
kaum daß ein Wort gesprochen wurde.
Zwar jagten unS alle Augenblicke heftige
Erdstöße empor, aber in müder Gleich

Gültigkeit ließen wir uns wieder fallen.
Bon meinem Hut sickerten dicke schwarze

Tropfen herab. Regen und Asche. Asche
und Regen. Augen und Ohren füllten
sich mit Asche, brannten und juckten,
dcch Wässer war nirgends zu finden.
Zudem empfand ich jett einen furchtbaren
Hunger, den ich noch heute, acht Tage
später nicbt ganz gestillt chabe. Es
tropfte und riefelte immer weiter, nah
und schmutzig bis auf die Haut erwar
tctcn wir den kommenden Morgen, der
mit seinen fahlen Strahle n die Trum
haben die Diebereien jzst ganj aufge

hört. Ein ausgezeichnetes Patrouillen
fvstcm wurde eingeführt, Regierung und

Verwaltung tun ihr Allermöglichstes.
Man fühlt, daß man in einem sehr gut
verwalteten und regierte, wenn auch

scbr kleinen Staate lebt, und daß die

mit d.r Regierung Hand in

Hand geht. Ceit einigen Tagen haben
wir wieder Wasser und Licht, und gestern

fing man bereits an, die Trümmer weg
zuräumen. Soviel man heute beurteilen
kann, sind in dr Stadt selbst wenige
Menschenleben zu beklagen, dagegen seh
len noch genaue Nachrichten aus dem

Innern, und man spricht von über 500
Toten.

Am zwölften sah ich die ersten Vcr
Mundeten, die vom Berge kamen und
einen schauerlichen Anblick boten. Da
waren fast total von der glühenden Asche
verbrannte Kinder, Erwachsene mit den

furchtbarsten Brandwunden im Gesicht,
an den Händen und Füßen. In Hänge
matten trug man dir Acimsten in's Ho

spital, Hunderte retteten nichts als ihr
nacktes Leben. Sie mußten lausen, so

schnell wie ihre Füße sie nur tragen
konnten, und wer nicht mitkam, den holte
unerbittlich die glühende Lava. Von

reiner Finca war eine Flucht nicht mehr
und der Fincero 'wartete starr

auf die Lava, die sein Grab werden
sollte. Seine Frau in den Armen hal
tend, ging er in den glühenden Tod.
Jetzt ruhen Viele, Viele unter fünfzehn
Fuß erstarrender Lava.

Die Eisenbahnlinie nach Acaiutla ist

auf Meilen von der Lava Uberrannt
worden, und der Bahnverkchr wird wohl
mindestens einen Monat lang oder noch

langer brachliegcn.
Viele Tausende Einwohner baben die

Stadt verlasse, jedoch das Feldlager
wird von Tag zu Tag größer und soli
der. Man richtet sich anscheinend auf
Monate ein. Das Beben hält an, wenn

auch in längeren Zwischenräumen, und
dank der Gewohnheit dreht man sich jetzt
in der Nacht bei den Stößen einfach auf
die andere Seite. Während der ersten

fünf Tage schlief man gestiefelt und ge

spornt, gestern haben wir es uns zum
ersten Male wieder etwas bequemer ge

wacht. Die Befürchtung läßt uns olr
nicht los, daß dieses Schreckenskapitcl
sicti noch nicht seinen Ende zuneigt."

San Salvador, den 12. Juni 1S17.

Boden. Ich riß ihn aus dem Bereich
der tanzenden Säule am Parkeingang,
die uns zentnerschwere Blöcke vor die

Füße warf.
Beim Teatro Eolon traf ich einen dä

Nischen Freund, und wir betrachteten
Beide prüfend das hohe Gebäude, da
stürzte auch schon die Fassad mit Ton
nergekrach ein und versperrte uns den

Weg.
Die Erdstöße folgten jetzt schneller und

schneller auf einander. Wir mußten im

mer wieder still stehen, uns fest an ein

ander hallen nd mit gespreizten Bei
ncn die Schwankungen abwarten. Bor
sichtig tasteten und fühlten wir uns wei

tcr, an höheren Gebäuden möglichst
fchnell vorbei, während rechts und linls
die Dachziegel auf die Straße prassel-
ten, Mauern polterten, Balken barsten
und die Menschen schrieen und beteten.

Hunderts tausendmal klang es hülfe

heischend von allen Seiten: Ave Ma
ria!"

Ueber zwei Stunden waren wir nun
schon in den Straßen, ud da Beden
dauerte und verstärkte sich. Stoß- - und
ruckweise kam es jetzt, seitwärts zogen
die Erdwellen, und als wir das Tcle

graphenbüro passierten, hob sich der Bo
den in rasendem Tempo, schüttelte sich

auf und nieder, als wolle er sich der

menschlichen Last ganz entledigen.
Der Kathedrale gehen wir im mög

liehst großen Bogen aus dem Wege. Da
ei äußerst hesiiger Stoß. Die Kilh

türme schienen von einer Stiescnfaust g:

packt, sie äch,ten und stöhnten, wie von

wütenden Schmerzen gepeinigt; schrill

und wild klingen olle Glocken zugleich.
Das große Kreuz vom rechten Turm siel

in tausend Splittern aus die Heiligen
bilder herunter.

Bor dem großen Teatro National
fürchteten wir uns, und wir liefen wie

der die breite Etraße zum'Palacio Na
cional hinauf. (Talsüchlich war das aus
Eisenzement gebaute Dealer das einzige
Gebäude in der Stadt, das keinen Echa
den gelitten hat.)

Ich zog cierade meine Ubr'heraus,
sie zeigte '.i.2r. Uhr , als es wieder
und zwar starker als je zuvor z.l beben

begann. Wir standen mit weit auseinan
der g:spn;.,!Di Beinen in der Mitte der

Siraße und ich zählte die Länge des

schauerliches finsteres Schreckgespenst

Der Fliehende und der Jag-r-
können für Weggenossen gehalten
den. Aber nicht lange und der Fliehen 7

flieht vor dem Jagenden.
D! Willenskraft des Menschen V

nicht bloß die kahle, in Willkür beltc'ci .
Selbstbestimmung, sondern das tmr,
Wollen und Vollbringen des naturaeu:!
Notwendigen, d. h. dessen, was sich
der Natur des Handelnden sowie t
Ganzen mit Notwendigkeit giebt.
Ich danke dem Schöpfer, daß ich m:
da Lrsie muß.


